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Zeilung

Jahrgang 207.
Bezugspreis für Halle und Vororte 2,50 Mk. durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.
Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen: Halleſcher

L. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen,
Jluſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztalblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).
Courier (täg

Zweite Ausgabe Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109; Redaktionsfernruf 8110 Donnerstag, 10. September 1914. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale).

Große Entſcheidungen in Oſt
und Weſt bevorſtehend.

Eine neue Schlacht bei CLemberg. Die Kämpfe um den Donon. Erbitterung im Elſaß gegen
Sranzoſen. 1500 Serben aufgerieben. Zwiſchen Gent und Antwerpen. Ueberſchwemmungen

die
um

Antwerpen. Der Kaiſer und der König von Sachſen.
Eine neue Schlacht bei CLemberg.

Wien, 9. September.
Jm Naume von Lemberg hat eine nene

Schlacht begonnen. (W. T. B.)
Swiſchen Gent und Antwerpen.

„Paris, 9. Sept. Aus Oſtende wird unter dem
7. d. Mts. gemeldet: Die Deutſchen gingen geſtern nord-
weſtlich von Brüſſel zwiſchen Gent und Ant-
werpen vor. Alle Verbindungen zwiſchen dieſen beiden
Städten ſind unterbrochen. Bei Cordegem in der
Nähe von Wetteren fand geſtern ein Gefecht ſtatt. Die
Belgier mußten ſich vor der feindlichen Uebermacht zurück
giehen. Der Kommandant Comminck iſt gefallen.

u (W. T. B.)NUeberſchwemmungen um Antwerpen.
Antwerpen, 9. Sept. Wie gemeldet wird, ſoll das im

Süden von Antwerpen liegende Land in einer Ausdehnung
von 70 Quadratmeilen überſchwemmt werden, um
die Deutſchen am Einmarſch zu hindern. Die Waſſertiefe
wird zwiſchen einigen Zoll und mehreren s h

Ein ernſtes Problem für England.
London, 9. September.

Die „Times“ ſchreibt Das fortdauernde Ankommen
franzöſiſcher und belgiſcher Flüchtlinge, deren viele ganz
arm ſind, an der engliſchen Küſte beginnt ein ernſtes
Problem zu werden. (W. T. B.)

Ein Hilferuf Poincarés an den Zaren.
Aus den Beobachtungen eines bayeriſchen Offiziers teilt

die „MünchenAugsburger Abendzeitung“ mit:
Ein franzöſiſcher Flieger wurde heruntergeſchoſſen,

der eine Nachricht an den Zaren von dem Präſi
denten Poincars bei ſich trug. Jn der Nachricht wurde
der Zar erſucht, die kräftigſte Offenſive zu
ergreifen, damit Frankreich für acht Tage
ruhen könnte. Sonſtkönneſich Frankreich
nicht mehr halten.

Die Erbitterung in ElſaßLothringen
gegen die Franzoſen.

Wie die „Straßburger Poſt“ meint, dürften die
Franzoſen im ganzen 800 Perſonen aus Elſaß-
Lothringen als Geiſeln fortgeſchleppt
haben; die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ hat eine
weitere Liſte von Opfern ſolcher franzöſiſchen „Heldentaten“
veröffentlicht. Jn allen Orten, die von den Franzoſen
beſetzt waren, herrſcht die größte Erbitterung gegen
ihre Gewalttaten; man hörte vielfach den Ausſpruch, die
Franzoſen hätten ElſaßLothringen in den wenigen Tagen
ihres dortigen Aufenthaltes mehr germaniſiert, als
Deutſchland in 40 Jahren.

Von 800 Mann blieben 27.
Aus den Kämpfen im Oberelſaß wird jetzt erſt die

Attacke afrikaniſcher Jäger gegen das deutſche Landwehr-
regiment bei Tag s dorf (Sundgau) bekannt, die dem be
kannten Todesritt franzöſiſcher Küraſſiere bei Wörth 1870
gleicht. Ruhig ließen unſere Landwehrleute die feindliche
Kavallerie bis auf 400 Meter herankommen. Die Wirkung
des dann einſetzenden Feuerkampfes war furcht
bar. Jndrei Minuten war die franzöſiſche
Kavalkerie vernichtet. Von 800 Mann
blieben nur 27. unverletzt. Alle übrigen fielen ver
wundet oder tot.
Der kleine Kreuzer „Karlsruhe“

auf der Kriegsfahrt.
Der kleine Kreuzer „Karlsruhe“ hatte, wie engliſche

Blätter melden, in dieſen Tagen ein kleines Schar-
mützel mit engliſchen Kreuzern m

Reuters Bureau lügt immer unverſchämter.
Das Reuterſche Bureau verbreitet neuerdings das Ge

rücht vom Tode Kaiſer Franz Joſefs. Es iſt
dies ein neuer Beweis dafür, wie ſkrupellos Nachrichten
bureaus und Preſſe der feindlichen Mächte Nachrichten ver
breiten, deren Unrichtigkeit ihnen vollkommen bekannt iſt.
Es gibt noch genug Vertreter neutraler Staaten in Wien,
die ſich von der glänzenden Geſundheit des
Kaiſers täglich überzeugen können. Kaiſer Franz Joſef,
der unermüdlich die Regierungsgeſchäfte beſorgt und
Audienzen gewährt, empfing beiſpielsweiſe Dienstag nach-
mittag den Grafen Berchtold in längerer A e i en z.

(W. T. B.)
Telegrammwechſel zwiſchen dem König von

Sachſen und dem Kaiſer.
Zwiſchen dem Kaiſer und dem König von

Sachſen hat folgener Telegrammwechſel ſtattgefunden:
Sr. Majeſtät dem Kaiſer im Felde!

Jch und mein Volk begleiten die Kämpfe und Siege der
deutſchen Wacht im Oſten mit unſeren heißeſten Wünſchen. Jn
ſolcher Anteilnahme hat meine Regierung dem Dankesopfer des
deutſchen Volkes für die treue Oſtmark 250 000 Mk. überwieſen.
Gott führe unſere tapferen Truppen auch weiterhin zum Siege.

Friedrich Auguſt.
Sr. Majeſtät dem König von Sachſen, Wachwijttz.

Die hochherzige Beteiligung Deines treuen ſächſiſchen
Volkes an dem vaterländiſchen Dankesopfer für die ſchwer
heimgeſuchten Oſtpreußen hat mich tief gerührt. Dir und
Deiner Regierung meinen innigſten Dank dafür. Welch er-
hebendes Bild, die deutſchen Stämme Schulter an Schulter in
blutigem Kampfe gegen die Feinde des Vaterlandes uner-
ſchütterlich zuſammenſtehend, hinter den Schlachtfeldern Hand
in Hand bemüht, gemeinſam die traurigen Folgen des Krieges
zu lindern und auszugleichen. Ein Volk von ſolchem Ein-
heitswillen zum Siege und zum Fortwirken für deutſche Kultur
und deutſches Weſen erfüllt, darf des Beiſtandes des all
mächtigen Lenkers der Schlachten und der Geſchicke der Menſch
heit gewiß ſein und kann nicht untergehen unter dem Neide
und Haſſe ſeiner Gegner. Wilhelm, I. R.

Die Anfragen oſtpreußiſcher Flüchtlinge
wegen der Möglichkeit ihrer Rückkehr in die Heimat ſind
künftig zweckmäßig in allen Gegenden, in denen Flücht
linge in großer Zahl ſich aufhalten, alſo in GroßBerlin
und in den Regierungsbezirken Danzig, Marienwerder,
Köslin, Stettin, Frankfurt a. O. und Potsdam ausſchließ-
lich an die Landräte des Aufenthaltsorts (in Stadt
kreiſen an den Oberbürgermeiſter, in GroßBerlin
an das Kriegsbureau des Berliner Polizei-Präſidiums) zu
richten. Dieſe Amtsſtellen werden in den Stand geſetzt
werden, die Anfragen zu beantworten.

Anfragen aus ſonſtigen Landesteilen, in denen ſich
vereinzelte oſtpreußiſche Flüchtlinge aufhalten, werden an
das Kriegsbureau des Berliner Polizei- Präſidiums
zu richten ſein. (W. T. B.)Ein heimtückiſcher ruſſiſcher Leutnant.

Dem dem „L.-A.“ zur Verfügung geſtellten Brief eines
Berliners von der Oſtgrenze entnimmt das Blatt folgen
des: „Die Ruſſen hatten bei dem Gefecht etwa
200 Tote und Verwundete. Unter dieſen befand ſich auch
ein ruſſiſcher Leutnant, der an der linken Hand
verwundet war. Man hatte ihn nicht ſo genau unterſucht,
und er hatte noch einen Revolver in der Taſche.
Zwiſchen den Verwundeten bewegte ſich ein deutſcher
Oberſt, der die Ruſſen ausfragte. Er wurde hinter-
rück s von dem ruſſiſchen Leutnant erſchoſſen. Jhm
ging es nun auch nicht anders, er mußte ſich ſelber
ſein Grab graben, und wurde von uns erſchoſſen
durch fünf Schuß.“

Meuchlings erſchoſſen.
Wie die „Kreuzzeitung“ meldet, iſt der Ritterguts-

beſitzer Dr. Brandes in Althof bei Jnſterburg, der kon

ſervative Kandidat bei der letzten Reichstagswahl für den
Wahlkreis Gumbinnen-Jnſterburg, durch einen ruſſiſchen
Offizier meuchlings erſchoſſen worden.
Ueber ſeine Erfahrungen mit ruſſiſchen Gefangenen
berichtet ein Leſer dem „B. A.“ folgendes:

„Heute 10 000 Mann von der Narewarmee, die in Oſtpreußen
geſchlagen, transportiert. Gine Bande! Die Kerle ſind aber
alle ſtark und ſehen geſund aus. Nur erzählen ſie, daß unſer
Feuer zu vernichtend geweſen ſei. „Die deutſche Artille-
rie“, ſagte mir immer wieder ein Korporal, „die iſt fürchter-
l ich.“ Er konnte es nicht genug wiederholen. „Es gibt den
Deutſchen gegenüber keinen Widerſtand.“ Als ich ihm ſagte, daß
von ſeiner Armee 90 000 Mann gefangen ſind, und daß wir vor
Paris ſtänden, meinte er: „Jch wußte es ja, wir werden verhauen.
Unſere Offiziere taugen nichts. Alle hinter der
Front. Wir waren im Walde bei Neidenburg ohne Führung.
Die polniſchen Ruſſen meinten: „Wir wiſſen nicht, wofür wir
kämpfen.“ Er fände es unbegreiflich, daß bei uns 124 Millionen
Freiwillige ſind. Die Kerle haben keinen Funken Ehr
gefühl. Für zwei Zigaretten verkaufen ſie Orden und Auszeich-
nungskreuze. Viele hatten nur Drillichjacken an. Bei der Truppe
lagen ſie lange ohne Nahrung und Löhnung. Unter ihren Achſel-
klappen ſitzen Läuſe in Haufen. Daß die Kerle aber zähen
Widerſtand leiſten, danach ſehen ſie aus. Unter 100 Kerlen ſind
ca. zehn Mann, die Deutſch ſprechen.“

Die Stärke des ruſſiſchen Heeres.
Ueber die vermutliche Stärke des ruſſiſchen Feldheeres

macht die „Wiener Arbeiterzeitung“ folgende Angaben, die
ihr von unterrichteter Seite zugegangen ſind:

Jn den ſieben europäiſchen Armeebezirken Petersburg, Wilna,
Warſchau, Kiew, Odeſſa, Moskau und Kaſan ſtehen 27 Armee-
korps, ferner im Kaukaſus, in Turkeſtan und Sibirien 10 Armee-
korps. An Reſerveformationen ſtellt Rußland wahr-
ſcheinlich 38 Diviſionen auf, von denen aber nur 26 zu den euro
päiſchen Truppen gehören und ein Teil noch als Beſatzung ge
braucht werden dürfte. Da von den nichteuropäiſchen Armeekorps
ein größerer Teil in ihren Standorten verbleiben muß, ſo ſtehen
für den Krieg in Europa wohl nur rund 30 Armeekorps zur
Verfügung; zu ihnen würden noch Reſerveformationen in Stärke
von 10 Reſervekorps gerechnet werden können; alles in allem alſo
rund 40 Armeekorps. Davon haben bisher gegen die
Oeſter reicher etwa 20 Armeekorps gekämpft, von denen zwei
durch Verluſt ihrer meiſten Geſchütze und durch ſonſtige große
Schlachtverluſte als großenteils erledigt gelten können. Rund 10
Armeekorps dürften nach Anſicht des genannten Wiener Blattes
gegen Oſtpreußen in Bewegung geſetzt ſein, von denen durch
die Schlacht bei Tannenberg rund fünf vernichtet ſind.
Weiterhin ſtehen natürlich noch in Finnland, in und um Peters-
burg und auf den Verbindungslinien ſtärkere Kräfte; der Reſt
wäre noch in den weſtlichen Waffenplätzen und als Reſerve zur
Verfügung.

Aus allem würde ſich ergeben, daß noch einige Reſerve
armeekorps gegen die Oeſterreicher angeſetzt werden könnten; man
darf aber wohl hoffen, daß auch die Oeſterreicher inzwiſchen noch
Verſtärkungen heranziehen können. Die Nachrichten von dem
Transport größerer ruſſiſcher Truppenmaſſen nach England
oder Frankreich dürften wohl auf Phantaſien beruhen.

Was die Ruſſen von Allenſtein verlangten.
Während ihrer nur eintägigen „Herrſchaft“ in Allen

ſtein haben die Ruſſen der Stadt eine überaus ſchwere, in
Naturalien zu leiſtende Kriegskontribution auferlegt.
Ueber die Art, wie ſich die Stadt mit dieſer Notlage ab
e die „Allenſteiner Zeitung“ folgenden intereſſan
en Bericht:

Die Ruſſen verlangten ungeheure Lieferungen, nämlich:
120 000 Kilogramm Brot, 6000 Kilogramm Zucker, 5000 Kilo-
gramm Salz, 3000 Kilogramm Tee, 15 000 Ki mm Grütze
oder Reis und 160 Kilogramm Pfeffer. Dieſe ungeheuren
Mengen ſollten von unſerer Stadt bis Freitag früh um 8 Uhr ge
liefert werden. Unter Drohungen, zu requirieren, forderten die
Ruſſen, daß alles pünktlich abgeliefert werde. Da viele Geſchäfts
leute ihre Läden abgeſchloſſen hatten und geflüchtet waren, ſo
mußte die Stadt die Läden, in denen ſich Lebensmittel befanden,
gewaltſam öffnen laſſen, um die verlangten Vorräte entnehmen
zu können. In der Nacht zum Freitag iſt in Allenſtein in allen
Bäckereien im Schnellbetrieb gebacken worden. Mehrere Bäcker
waren am Sonntag oder Montag geflohen und hatten ihre
Bäereien geſchloſſen. Die verſchloſſenen Bäckereien mußten des
halb gewaltſam geöffnet werden. Alle v äcker, vieleBürger, vor allem Frauen und Mädchen, ten ihre Dienſte
zur Verfügung, und ſo wurden denn Unmengen Brot gebacken,
Gleichseitig liefen Frauen die gange Nacht hindurch von Haus zu
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Haus, von Wohnung zu Wohnung nd baten überall um Brot.
Jeder gab, was er hatte. Der Oberbürgermeiſter Zülch hatte
hier, wie überall, die Leitung perſönlich übernommen. Jhm und
dem Bürgermeiſter Schwargz gebührt das Verdienſt, durch ihr
kluges Verhalten, durch ihren unermüdlichen Eifer weſentlich
dazu beigetragen zu haben, daß die 24ſtündige Ruſſenherrſchaft
nicht noch unerfreulichere Folgen in Allenſtein gehabt hat. Tat-
ſächlich ſind den Ruſſen geliefert worden 25 006 KilogrammBrot, 3676 Kilogramm Zuſer 3110 Kilogramm Salz, 110 Kilo

gramm Tee, 4210 Kilogramm Reis und Grütze, 450 Kilogramm
Erbfen, kein Dieſe Lieferung, die Allenſtein denRuſſen liefern mußte, ſollte von ihnen bar bezahlt werden. Beim
Abzug Ruſſen iſt die Bezahlung unterblieben. Es
a von den fiegreichen deutſchen Truppen

eine ruſſiſche Kriegskaſſe eingebracht, deren Jnhalt ſich auf 80000 Rubel beziffern ſoll. Die Bezahlung
für die Lieferung wird die Stadt alſo ſchon bekommen. In einigen
Gaſtwirtſchaften machten ſich ruſſiſche Soldaten über die Wein
keller und die Speiſenvorräte her.

Wie die Serben und Ruſſen lügen.
Wien, 9. September.

Das Serbiſche Preſſebureau kann ſich nicht genug tun in
langen Berichten über angebliche ſiegreiche Kämpfe bei Schabatz,
über einen eklatanten Sieg einer kleinen ſerbiſchen Armee über
die öſterreichiſchungariſchen Streitkräfte, deren Zahl in jedem
Bericht um mehr als das Doppelte und Dreifache wächſt, über

Verluſte der öſterreichiſchungariſchen Armee, die in dem gleichen
Verhältnis von Bericht zu Bericht ſich erhöhen, ſowie über
S und die ſtrategiſche Ueberlegenheit der ſerbiſchen

räfte.
Da dieſe Meldungen über ſerbiſche Siege und deren Wirkung

offenbar nur zur Jrreführung der öffentlichen Meinung im
eigenen Lande und einem allerdings beſchränkten Teile des Aus
landes nicht ausreichen, verbreitet das Serbiſche Preſſebureau
aus Niſch Berichte über ruſſiſche Siege von kaum geringerer Be
deutung als den von Schabatz, die nicht nur die öſterreichiſche
Armee, ſondern das ganze Reich einer unabweislichen Kata
ſtrophe entgegenführten. Die Glaubwürdigkeit dieſer Bericht
erſtattung wetteifert mit jener des ruſſiſchen Generalſtabes, der
den entſcheidenden Sieg der Armee Auffenbergs zwiſchen Weichſel
und Bug mit den Worten verkündete: Der Rückzug der öſter
reichiſch- ungariſchen Korps zwiſchen Weichſel und Bug hat ſich mit
enormen Verluſten vollzogen. Der Widerſtand des Feindes iſt
gebrochen. Bezeichnender als dieſe Verdrehung der Tatſachen iſt
der Umſtand, daß die bekanntlich ohne Schwertſtreich erfolgte Be
ſetzung der offenen Stadt Lemberg von der Petersburger Tele-
graphenAgentur in der Form gemeldet wird, daß der Gene-
raliſſimus Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch für den General
Ruski, der in einem glänzenden Siege die Feſtung Lemberg ein
genommen habe, als Belohnung vom Zaren einen Orden erwirkte.

So wenig die ruſſiſchen Kriegsberichte von den Siegen der
vor Lublin ſtehenden Armeen Dankls und Auffenbergs wiſſen,
ebenſo überſehen die Serben die Erfolge der öſterreichiſch-unga-
riſchen Truppen an der ſerbiſchen und montenegriniſchen Grenze,
Wie ſehr man ſich in Oeſterreich- Ungarn vor der ſerbiſchen
Offenſive fürchtet, davon gibt die geſtrige Meldung Zeugnis, daß
5000 Serben bei einem Einbruchsverſuch bei Mitrowitza gefangen
genommen wurden, wobei noch nicht feſtgeſtellt iſt, ob der Grund
dieſer mißglückten ſerbiſchen Offenſive in dem Mute der Ver-
zweiflung oder dem Hunger der ſerbiſchen Truppen zu ſuchen iſt.
Wenn endlich der ruſſiſche Generalſtab erklärt, daß die Hungers-
not in Oeſterreich- Ungarn klar geworden ſei, ſo vermöchten ihnen
viele Tauſende ruſſiſcher Gefangenen, die für die äußerſt humane
Behandlung, insbeſondere für die ihnen zuteil werdende Ver
pflegung nachdem ſie tagelang Hunger gelitten hatten täglich
ihren Dank ausſprechen, leicht eines Beſſeren zu belehren. Die
Lebensmittelpreiſe ſind nicht nur nicht geſtiegen, ſondern vielmehr
geſunken, was ganz erklärlich iſt, da Oeſterreich-Ungarn in
Friedenszeiten verſchiedene Lebensmittel ausführt, während
gegenwärtig die Ausfuhr unterbunden iſt. Zur endgültigen Zer-
ſtörung der krankhafter Phantaſie entſpringenden ſerbiſchen
Siegesberichte über die Kämpfe bei Schabatz, ſei hier der authen-
tiſche Bericht zitiert, welchen der Kriegsberichterſtatter des
„Peſter Lloyd mit Bewilligung des Korpskommandanten
Terſtyanski über dieſe Kämpfe veröffentlicht: Nach dieſem Bericht
führten die öſterreichiſchungariſchen Truppen zwiſchen dem
11. und 14. Auguſt den Uebergang über die Save aus, beſetzten
Schabatz nach heftigem Widerſtande der Truppen und der Be
völkerung und wieſen heftige Angriffe überlegener Kräfte auf
Schabatz zurück. Am 16. Auguſt griffen die öſterreiſch- ungariſchen
Truppen mit inzwiſchen über eine Pontonbrücke über die Save
eingetroffenen Verſtärkungen wiederholt die Serben an, welche
am 18. und 19. Auguſt zu einem fluchtartigen Rückzug
r wurden, der nach Behauptungen von Gefangenen dem

ückzug der Türken bei Kumanowa glich. Am 19. Auguſt abends
erreichten die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen die Linie Vu-
koſic-Zerovac. Am 20. Auguſt traf der aus höheren ſtrategiſchen
Rückſichten ergangene Befehl zum Rückzug ein, den der Armee-
kommandant Terſtyanski ſchweren Herzens ausführte. Das Gros
der Truppen kehrte an das andere Ufer der Sabve zurück. Kleinere
Abteilungen wurden in Schabatz zurückgelaſſen, welches von weit-
aus überlegenen ſerbiſchen Kräften angegriffen wurden. Jn der
Nacht vom 23. Auguſt wurde die Save abermals zum Entſatze der
Schabatz verteidigenden Truppen überſchritten, und es gelang, die
die Stadt umzingelnden Serben zurückzuwerfen. Da es bei der
damaligen Kriegslage wertlos geweſen wäre, Schabatz zu halten,
kam abends der Befehl, auf das öſterreichiſchungariſche Ufer der
Save zurückzugehen. Der Befehl wurde in der Nacht und am
Morgen des nächſten Tages ausgeführt. Der durch den zwölf-
tägigen Kampf erſchöpfte Feind verſuchte nicht, den Abzug zu
ſtören. Nachdem der letzte Mann über die Pontonbrücke zurück-
gegangen war, wurde dieſe abgebrochen. Der Armee kommandant
Terſthanski dementiert energiſch das Telegramm, wonach der
Großfürſt Nikolaj Nikolajewitſch dem ſerbiſchen Thronfolger zu
dem Siege von Schabatz gratulierte. Das Ergebnis der Schabatzer
Offenſive iſt die Lähmung des ſerbiſchen Heeres,
deſſen geſtriger erſter Verſuch, einen Einfall in öſterreichiſch- un
gariſches Gebiet zu machen, mit dem bekannten Mißerfolg

endete. (W. T. B.)Die Ruſſen plündern ihre eigene Kriegskaſſe.
Die „Schleſiſche Korreſpondenz“ meldet aus Striegau:

Zwei ruſſiſche Kriegsgefangene gerieten miteinander in
Streit, wobei das Meſſer eine Rolle ſpielte. Der
eine hatte nämlich verraten, daß der andere an einer
Plünderung der Kriegskaſſe beteiligt war. Die Unter
fuchung, die von den Bewachungsmannſchaften recht ein
gehend genommen wurde, förderte tatſächlich 10 000Rubel in ruſſiſchen Papieren bei dem Angeſchuldigten zu
tage. Auch die übrigen Gefangenen verfügten über reiche
Geldmittel, die ſie vor dem Kriege ſicher nicht beſaßen.

(W. T. B.)

Wie ein engliſches Bataillon verhaftet wurde.
Jn einem der letzten Berichte des Generalquartier-

meiſters v. Stein von der franzöſiſchen Front iſt mitgeteilt,
die Armee des Generaloberſten v. Bülow eine über

legene franzöſiſche Armee vollſtändig geſchlagen habe, nach
dem im Vormarſch bereits ein engliſches Bataillon gefangen
genommen i. Die Art, wie dieſe Gefangennahme
vor ſich ging, wird dem „Wiesbadener Tagblatt“ aus guter
Quelle wie folgt geſchildert: Das betreffende engliſche
Bateillan wurde in einem Militärzug an die Front

geſchafft. Als es nun an der vorgeſehenen Auslade
ſt e le ankam, war dieſe ſchon von deutſchen Trupe
pen, deren Vormarſch inzwiſchen fortgeſchritten war, be
ſetzt. Der Zug wurde umſtellt. Mit den Worten: „Bitte,
meine Herren, ſteigen Sie aus,“ wurden die
Engländer empfangen. Das ganze Bataillon war alſo ſo
zuſagen „verhaftet“.
Die Minengefahr in den engliſchen Gewäſſern.

Die Frankfurter Zeit meldet aus Stockholm, daß dernorwegiſche Dampfer „F r in den engliſchen Gewäſſern bei

Blyth mehrfach ſchwimmende Minen geſehen habe; die
Mannſchaft erkläre, daß die Schifffahrt bei ſchlimmer See und

Nebel unmöglich ſei. T. B.)Der Kopenhagener Seeverſicherungsverein teilt nach der „Ber
lingske Tidende“ mit daß, um dem Minengürtel an der
engliſchen Küſte zu entgehen, die Dampfſchiffe von Däne-
mark aus nicht direkt den Kurs auf den Blyth, Tyne und
nehmen dürfen, ſondern auf Abb's Head und von dort der Küſte
in einem Abſtand von 10 Seemeilen bis außerhalb des Beſtim
mungsortes zu folgen haben. Es wird dringend angeraten, den
Kurs von Skagen's Feuerſchiff Nordnordweſt aus 20 Viertel-
meilen und von dort in den tiefen Teil des Skageracks bis Ry-
vingen oder Lindesnes zu nehmen und von dort nach dem Firth
of Forth oder Abb's Head ſüdlich Longſtone. (W. T. B.)

Der Ausweis des engliſchen Handelsamts
für den Monats Auguſt zeigt bei der Einfuhr eine Ab
nahme von über 13 Millionen Pfund Sterling, bei der
Ausfuhr eine Abnahme von beinahe 20 Millionen
Pfund Sterling gegenüber dem Jahre 1913. Das Han
delsamt weiſt darauf hin, daß die Abnahme der Ausfuhr
zum großen Teil auf den Umſtand zurückzuführen ſei, daß
beſtimmte Arten von Exportartikeln während der Kriegs
zeit nicht ausgeführt werden dürfen. (W. T. B.)

Die Dum-Dum-Geſchoſſe.
Amtlich wird auf die in den Taſchen gefangener franzö

ſiſcher Soldaten gefundenen Stahlmantelgeſchoſſe
hingewieſen, die auf maſchinellem Wege an der Spitze mit
einer 5 mm weiten und 7 im tiefen Bohr ung verſehen waren.
Bei Fort Longwy wurde eine maſchinelle Einrichtung vorgefunden,
die dazu diente, die Patronen in der bezeichneten Weiſe zu ver
ändern. Dort wurden auch ganze Kiſten mit ſolchen Patronen
erbeutet. Es unterliegt daher keinem Zweifel, daß die Patronen
in dieſer Form von der franzöſiſchen Heeresverwaltung an die
Truppen ausgegeben wurden. Andere bei gefangenen Fran-
zoſen vorgefundene Patronen ſind teils durch Einkerben
mit ſtark hervortretenden Graten verſehen, teils in den Spitzen
abgeſchnitten, teils ſogar geſpalten. Die militäriſche
Unterſuchung hat feſtgeſtellt, daß die Mannſchaften auf Befehl
der Offiziere die Patronen in dieſer Weiſe behandelt haben.
Auch Geſchoſſe dieſer Art können ähnliche Verwundungen ver-
urſachen, wie die ſog. Dum-Dum-Geſchoſſe. Der Gebrauch
aller ſolcher Geſchoſſe iſt nach den völkerrechtlichen
Grundſätzen verboten. (W. T. B.)

Wie es in Belgien ausſieht.
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ bringt eine

weitere ausführliche Schilderung des Direktors der Deut
ſchen Bank, Dr. Helfferich, über den Zuſtand Belgiens.
Dr. Helfferich ſchreibt u. a.:

Einzelne Ortſchaften ſind völlig zerſtört. Teils iſt in dieſen
Ortſchaften heftig gefochten worden, teils erfolgte die Zerſtörung
wegen heimtückiſcher Ueberfälle nach friedlicher Kapi-
tulation. So iſt die kleine Stadt Battice niedergebrannt
worden, weil der Bürgermeiſter des Ortes nach einer Bewill-
kommnungsanſprache den Führer der deutſchen Abteilung
niedergeſchoſſen und gleichzeitig aus allen Fenſtern ein
wütendes Feuer auf die in den Straßen haltenden deutſchen
Kolonnen eröffnet wurde. Dagegen iſt der große Jnduſtrieort
Verviers völlig intakt. ie Stadt Lüttich ſelbſt zeigt
nur an wenigen Stellen Spuren des Krieges. Gegenüber der
Univerſität ſind allerdings eine Anzahl Häuſer zuſammen-
geſchoſſen, weil nach der Beſetzung der Stadt auf unſere Sol
daten von hier aus geſchoſſen wurde, wie behauptet wird, von
ruſſiſchen Studenten. Die ſchönſte Brücke Lüttichs und die meiſten
Brücken im Maastal wurden von den Belgiern in ganz zweck
loſer Weiſe ſelbſt geſprengt. Unſere Truppen errichteten in
kürzeſter Friſt Notbrücken. Zwiſchen Lüttich und Tirlemont, wo
unſere Truppen in breiter Front ſich vorwärts bewegten, ſieht
es bis auf wenige Stellen friedlich aus, als ob nie der Fuß eines
Soldaten die Gegend betreten hätte. Nirgends hat man den Ein-
druck, als ob unſere Truppen ohne Not zerſtört oder verbrannt
hätten. Tirlemont ſelbſt iſt gänzlich unverſehrt. Von
Löwen iſt lediglich derjenige Stadtteil niedergebrannt, in
welchem die heimtückiſchen Ueberfälle ſtattgefunden haben. Unſere
Truppen ſelbſt ſuchten zu retten, was zu retten war. Jn der
Stadt Brüſſel iſt keinem Menſchen auch nur ein Haar ge-
krümmt worden. Das Eigentum der Bürger wird auf das pein-
lichſte reſpektiert. Alle Requiſitionen der Truppen wie alle Ein
käufe der einzelnen Soldaten erfolgen gegen Barzahlung. Das
große Jnduſtriebecken von Charleroi iſt ſo gut wie vollſtändig
verſchont geblieben. Alle Fabriken und Werke ſind intakt. Jn
der weiteren Umgebung von Maubeuge ſind die großen Orte
im weſentlichen unberührt, dagegen ſind Zerſtörungen in der
näheren Umgebung, ſoweit ſie im BVereich der Geſchütze der
Feſtungen liegen, erheblich. An dieſer Stelle ſchiebt Dr. Helfferich
ein, daß die bei Ausfällen aus Maubeuge gefangenen Eng
länderübereinſtimmend ausſagten, daß ſie ihre ſcharfe
Munition aus einem in Maubeuge eingerichteten
Depot erhielten, wobei zu beachten iſt, daß das engliſche
Gewehrkaliber nicht mit dem franzöſiſchen identiſch iſt, n
ſpeziell für engliſche Truppen bereitgeſtellt
worden war.

Bei engliſchen Soldaten wurden große Mengen von
Dumdum-Geſchoſſen vorgefunden. Jn die Gegend
zwiſchen Sambre und Maas fehrten, nachdem dort erbitterte
Kämpfe ſtattgefunden hatten, die Bewohner zurück und über-
zeugten ſich, daß die deutſchen Soldaten, ſolange man
ihnen nicht an's Leben geht, die fried lichſten Menſchen
der ganzen Welt ſind. Jm Tal der Maas iſt Djnant total
zerſtört worden, weil unſere Truppen nach friedlicher Kapi-
tulation der Stadt und mehrtägigem Aufenthalt plötzlich von
allen Seiten her von den Einwohnern beſchoſſen wurden. Aus

dem gleichen Grunde mußte die Zerſtörung eines großen Teiles
der Stadt An denn e erfolgen. Den W übrigen Orten des
bevölkerten Maastales iſt von den Schrecken des eges nichts
anzumerken. Der Geſamteindruuck iſt, daß unſere Truppen nur
dort zerſtört haben, wo die bittere t den des
es verlangte oder wo das Verhalten der Einwohnerſchaft die
ſchwerſten Repreſſalien nötig machte. An zahlreichen Stellen iſt
klar erſichtlich, daß unſere Truppen geradezu bemüht waren,
die Zerſtörung auf den notwendigſten u zu beſchränken und
alles zu ſchonen, was geſchont werden durfte. Eine der wich
tigſten Aufgaben des deutſchen Generalgouvernements wird ſein,
den Wirtſchaftsbetrieb, die Landwirtſchaft, die Jnduſtrie und das
kaufmänniſche Gewerbe wieder in Gang zu bringen. (W. T. B.)

Deutſche Poſt in Belgien.
Poſtinſpektor Dr. Schneider Aachen wurde zur

Errichtung der deutſchen Poſt als erſter deutſcher
Poſtdirektor nach Lüttich berufen. Dr. Schneider
war von Oktober 1910 bis April 1913 als Inſpektor an der
Hauptpoſt in Köln tätig. Von dort wurde er nach Aachen
verfetzt. Während des Krieges war er ſtellvertrebender

Poſtdirektor des Poſtamts I, Aschen. Er hat bereits die
deutſche Poſt in Namur und Brüſſel eingerichtet.

Die Kriegsabgaben der Stadt Gent.

r 9. Die ehe rAmſterdam: owitz von ent diei von 10 000 Litern Benzin, 1000 Litern Mineral-
waſſer, 150 000 Kilogramm Hafer, von Fahrrädern, Auto-
mobilreſerveteilen und 100 000 Zigarren gefordert, die
Stadt aber mit weiteren Kriegsabgaben und dem Durchzuz
der Truppen verſchont. Bald nachdem der Bürgermeiſter
von ſeiner Unterredung mit dem deutſchen General zurück
gekehrt war, feuerte ein auf einem Automobil befeſtigtes
Maſchinengewehr in Gent auf zwei deutſche Offiziere, von
denen einer getötet, der andere verwundet wurde. Der
Bürgermeiſter fuhr ſofort wieder zu dem deutſchen General,

Humber um etwaigen üblen Folgen dieſes Mißverſtändniſſes vorzu
beugen. (W. T. B.)

Die Kämpfe um den Donon.
Das Zentrum der franzöſiſchen Stellung in den

Vogeſen, das von ihnen meiſterhaft befeſtigt wurde, bildete
der über 1000 Meter hohe Donon, bisher der beliebte
Treffpunkt deutſcher und franzöſiſcher Touriſten, wie aber
aus den Ergebniſſen von Ausgrabungen hervorgeht, bereits
bei der keltiſchen Urbevölkerung und ſpäter unter der römi
ſchen Herrſchaft das Zentrum der Vogeſenbefeſti-
gung. Daß um ihn in der modernen Zeit noch hitzige
Kämpfe ſtattfinden würden, daran hat niemand gedacht,
und doch iſt es ſo. Drei Wochen l an g dauerte beinahe
der Kampf um dieſe Stellung, die nahezu un
einwnehmbar ſchien; und nur dem Heldenmut der deut
ſchen Truppen, und insbeſondere bayeriſchen und preußi-
ſchen LandwehrRegimentern iſt es zu verdanken, daß er
endgültig heute deutſch iſt. Welche Kämpfe ſich um ihn
abgeſpielt haben, davon kann man ſich nur ein Bild machen,
wenn man die Gegend ſelbſt anſieht. Jn der Hauptſache
waren es erbitterte Wald kämpfe. Mann gegen Mann,
und alle Lichtungen, über die unſere Truppen vorzugehen
hatten, ſtanden direkt unter feindlichem Artilleriefeuer.
Die deutſchen Truppen kämpften gegen eine gewaltige
Uebermacht, denn allem Anſchein nach war es die franzöſi
ſche „Belagerungsarmee von Straßburg“, die
auf dieſem Wege gegen Straßburg vorzurücken gedachte.
Den Ausſchlag gab auch hier die deutſche Artillerie,
die ſchließlich die beſonders bei Solm und Frécemrupt an
geſammelte Infanterie zur Flucht zwan g. Beſucht
man heute den Donon, ſo ſieht man die erſten Zeichen
des Kampfes bereits weiter vorn im Breuſchtal ſchon
vor Schirmeck, wo breite Schützengräben die Straße durch
furchen. Hinter Schirmeck in Vorbruck haben ſich bereits
heftige Kämpfe abgeſpielt, von denen die Läden an den
Fenſtern der Häuſer allein ſchon Zeugnis ablegen. Die
Straße zum Donon führt vom Bahnhof Schirmeck über
Oberwackenbach und Grandfontaine zur Höhe der Zoll-
ſtraße auf der „Plattform“ des Großen Donons. Den
ganzen Weg durchziehen Schützengräben, und den
erbitterten Kampf bezeugen ſie nachträglich inſofern, als ſie
an öerſchiedenen Stellen gegeneinandergelehnt ſind, alſo
mehrmals den „Beſitzer“ gewechſelt haben. Die Straßen
gräben ſind mit franzöſiſchen Gepäck- und Uni-
formſtücken, die hier geſammelt und wegtransportiert
werden, überſät. Die Häuſer und Gehöfte auf
dem Donon ſind von der franzöſiſchen Soldateska ver-
wüſtet, und was nicht ganz feſt war, ja oft ſelbſt das
noch, weggeſchleppt worden. Und nun kommen wir
zum Gaſthaus an der Ecke der Straße, die gegen Frank
reich führt, und hier tritt der Tod uns in ſeiner ganzen
Furchtbarkeit entgegen.

Vor dem Gaſthaus Einzelgräber deutſcher Gefallener,
ein Kreuz deckt jedes Grab und trägt den Namen. Helm
und Stechpalmzweige decken das Grab. Hinter dem Gaſt
haus aber gewaltige, von den Franzoſen nur mangelhaft
gegrabene Maſſengräber. Mehr als 1000 Tote
ruhen hier, und die Erde deckt kaum die Leichen, ſo
daß die deutſchen Truppen zuerſt die Gräber verbeſſerten.
Freund und Feind ruhen hier den letzten Schlaf. (B. T.)

Wetterls der Unwürdige.
Straßburg, 9. Sept. Der Vorſitzende der Elſäſſer Zen

trumsfraktion veröffentlicht eine Erklärung gegen den
Artikel des ehemaligen Zentrumsabgeordneten Wetterlé
im „Echo de Paris“ und ſagt: Da Wetterlé jede Gemein
ſchaft mit der Partei ſelbſt gelöſt hat, hat er uns der Not
wendigkeit überhoben, in ihm einen Unwürdigen auß-

zuſtoßen. (W. T. B.)
Die ungeklärte Lage auf dem Balkan.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Sofia: Es mehren ſich
die Anzeichen ſerbiſchegriechiſcher Rivalität
und Mißverſtändniſſe. Eſſad Paſcha hat in Saloniki Aus
fragern erzählt, die ſerbiſch- griechiſchen Be
ziehungen ſeien keineswegs befriedigend.
Die Epiroten hätten ungeſchickterweiſe die Lage ver
wirrt. Epirus werde ſtets gegen alle Bemühungen
Griechenlands ein untrennbarer Feind von Albanien
bleiben. Albaniens Gegenſätze zu Serbien und Griechen
land ſeien leicht überwindbar, wenn das albaniſche Gebiet
dieſer Länder zurückerſtattet würde. Die albaniſch-
türkiſchen Beziehungen ſeien die herzlichſten.
Eſſad Paſcha beſtand darauf. ſeinem Aufenthalt in Griechen
land und Serbien keine politiſche Bedeutung beizulegen.

Bulgarien und Griechenland.
Sofia, 9. Sept. Major Cableſchkow hat ſich auf ſeinen

Poſten als Militärattachee nach Athen begeben. (W. T. B.)
1500 Serben aufgerieben.

Frankfurt a. M., 9. Sept. Die „F. Z. meldet aus
Peſt: Eine aus etwa 1500 Mann beſtehende Abteilung der
bei Mitrowitza zerſprengten Serben iſt bei Jndia nach
kurzem Gefecht teils getötet, teils gefangen genommen
worden. (W. T. B.) e
wird Japan zu Waſſer und zu Lande kämpfen?



Von den preußiſchen Univerſitäten.
Um mehrfach aufgetretenen Zweifeln zu begegnen, hat der

Kultusminiſter die Univerſitäten und techniſchen Hochſchulen
darauf hingewieſen, daß im bevorſtehenden Winterhalbjaghr die
Hochſchulen ihre Lehrtätigkeit ſelbſtverſtändlich aufzunehmen
haben. Wie im Jahre 1870/71 trotz des Krieges Vorleſungen
und Uebungen gehalten ſind, ſo muß auch der Lehrbetrieb im
nächſten Winter fortgeſetzt werden, wenn auch vielleicht hier und

da in beſchränkterem Umfange. e (W. T. B.)
Jn Halle wird der Lehrbetrieb nur in beſchränktem Um

fange aufgenommen werden können.

Letzte Meldungen.
Das Eiſerne Kreuz,

Potsdam, 9. Sepk.
Prinz Friedrich Leopold von Preußen

hat vom Kaiſer das Eiſerne Kreuz 2. und 1. Klaſſe ver
liehen bekommen. (W. T. B.)

Vier Söhne ſtarben den Heldentod!
Jn Heide nheim (Mittelfranken) ſind der

Brauereidirektorswitwe Köhler ſämtliche vier Söhne im
Felde gefallen.

Zur Unterſtützung der in Ungarn zurückgebliebenen

Wpvent Familien
reich ſcher Krieger ſpendete die Ungariſche Allgemeine Kredit
bank 2000 Kronen, außerdem ſind für denſelben Zweck weitere
15 000 Kronen bei der Kreditbank eingezogen. (W. T. B.)

e

Kriegs-KAllerlei.
Eine ergreifende Epiſode

aus den erſten Kampftagen im Oberelſaß wird der „Straßburger
Poſt“ von einem höheren Sanitätsoffizier erzählt. Jn den Ge
fechten um Sennheim war ein rer Musketier zuerſt durch
einen z tß am Bein und dann, als er trotz der Ver
wundung weiterkämpfte, durch einen Granatſplitter in der Hüfte
verwundet und kampfunfähig gemacht worden. In einem der
Straßburger Lazarette, wohin man den braven Soldaten gebracht
hatte, wurde er ſofggt in ärztliche Behandlung genommen. Bei
dem erſten Verband begann der Verwundete plötzlich zu weinen
und zu ſchreien. Der Stabsarzt ſuchte ihn zu beruhigen und
wendete ſich ſchließzlich, als freundlich zuredende Worte nichts
halfen, an ſein ſoldatiſches Ehrgefühl: Er habe in den Kämpfen
ſich vechtſchaffen geſchlagen und werde doch jetzt, da man ſeine
Wunden heilen wolle, nicht feig und ſchlapp werden. Der Kranke
ſchaute den Arzt verwundert an und bekannte dann den Grund
für ſeine Verzweiflung. Die beiden „dummen Wunden“ ſeien es
wahrlich nicht, die ihn ſo wild gemacht hätten. Seinem Vater,
der Anno 1870 das Eiſerne Kreuz für tapferes Verhalten vor
dem Feind bekommen habe, habe er beim Abſchied in die Hand
gelobt, auch er werde tapfer bleiben und, wenn irgend möglich,
das Eiſerne Kreuz mit heimbringen. „Und nun haben“, ſchloß
der biedere Burſche, „die Franzoſen mich gleich zu Beginn des
Krieges bleſſiert, und ich habe keine Hoffnung mehr, mein Wort
einzulöſen.“ Der junge Krieger brach von neuem in bitterliches
Schluchzen aus, ſo daß der Arzt alle Mühe hatte, ihn mit dem
Hinweis auf baldige Geneſung zu beruhigen. Noch heute hat
der kranke Soldat im Straßburger Lazarett keinen dringenderen
Wunſch, alsbald wieder an den Feind zu kommen und im Kampf
mit ihm das Ehrenzeichen zu erringen.

Deutſchland und England.
Wenn es ein altes, wahres Wort iſt, daß erſt der

Krieg den inneren Wert der Völker enthüllt, dann wird der
Kampf, den Deutſchland und Oeſterreich gegen ſieben Feinde
heute zu führen haben, auf lange hinaus das Urteil der
Geſchichte über unſere neueſte Zeit beſtimmen. Wie in
Deutſchland und Oeſterreich alle großen und edlen Eigen-
ſchaften erwachen, welche die ſichere Bürgſchaft des Sieges
ſind, alle niederen Leidenſchaften des Parteihaſſes und der
Stammesfeindſchaft aber ſchweigen, ſo ſehen wir umge-
kehrt, wie unſere Gegner in geradezu erſchreckender Weiſe
ihren wahren Nationalcharakter mit ſeinen furchtbaren
Fehlern und Laſtern enthüllen. Mit einem Male tritt uns,
ſeit die Kanonen zu ſprechen begonnen haben, die ganze
Hohlheit des ruſſiſchen Staatsweſens entgegen wir
ſehen, wie nur ein dünner Firnis die aſiatiſche Barbarei
dieſes ſogenannten Kulturſtaates bedeckt. Wir ſehen, wie
in Frankreich die Republik den franzöſiſchen National-
charakter nicht hat feſtigen können, wie gerade ſie vielmehr
den ſittlichen und politiſchen Verfall des an ſich ſo begabten
Volkes nur beſchleunigt hat. England aber treibt eine
Politik heute, die unſer, auf ſeine Kultur ſo ſtolzes Jahr-
hundert für unmöglich gehalten hätte: eine Politik, bei der
man nicht weiß, ob man mehr ihren zy niſchen Egois-
m u s verachten ſoll, für den es Rechte anderer Völker über
haupt nicht gibt, oder die feige Niederträchtig-
keit des engliſchen Volkes, die ſich dem eigenen Kriegs
dienſte entzieht, durch gemietete Soldaten kämpft, und
Ruſſen Franzoſen, Japaner für engliſche Zwecke bluten
läßt. Alle unſere deutſchen Fürſten und Prinzen gehen mit
ihren Truppen ins Feld. Man ſollte meinen, die engliſchen
Kriegshetzer, die Grey, Lloyd Georges, Asquith, Englands
kriegsluſtige Lords, Staatsmänner und Prinzen ſollten
wenigſtens ſo viel Ehrgefühl haben, daß ſie am Kriege per-
ſönlich teilnehmen, den ſie entzündet haben, und in den
vorderſten Reihen kämpfen. Aber weit gefehlt! Sie han-
deln lieber nach dem Grundſatz ihres großen Landsmannes
Sir John Falſtaff, dem Shakeſpeare die weiſen Worte
in den Mund legt: „Vorſicht iſt das beſſere Teil der
Tapferkeit.“

Frechheit in Verbindung mit moraliſcher Feig
heit, ſalbungsvolle Phraſen von Kulturfortſchritt und
Humanität bei praktiſcher völliger Mißachtung für die aller
einfachſten Grundſätze politiſcher Moral, Erſtrebung der
eigenen egoiſtiſchen Ziele nicht durch heldenhaftes Kämpfen,
ſondern durch Ränkeſpiele. Beſtechung und Verhetzung
anderer Völker, das iſt der Charakter der engliſchen Politik.
Es iſt unbegreiflich, daß der Deutſche dieſe Staats, kunſt
erſt ſo ſpät durchſchaut hat. Der Franzoſe hat wenig
ſtens die allgemeine Wehrpflicht auf ſich genommen; er zieht
perſönlich zu Felde für ſein politiſches Jdeal. Der Eng
länder erhebt den frechen, brutalen Anſpruch auf Welt
beherrſchung, ohne den Adel und die Ehre des Waffen
dienſtes zu kennen. Herrſchaft aber über die Welt ohne
Kriegstüchtigkeit iſt ein Widerſpruch in ſich ſelbſt.

Ein Völkerrecht gibt es für England nur inſoweit,
als es den Intereſſen Englands entſpricht. Das ganze Ver
halten Großbritanniens uns gegenüber in dieſem Kriege iſt
eine fortgeſetzte, höhniſche Mißachtung gegen die allgemein
angenommenen Geſetze des internationalen Kriegsrechtes.
Dum Dum-Geſchoſſe, Kerſtörung. deutſcher Kriegsfabraeuge

u

in neutralen Gewäſſern, Verhaftung deutſcher Reſerviſten
auf ausländiſchen neutralen Schiffen, Beſchlagnahme türki
ſcher Kriegsſchiffe mitten im Frieden, Erklärung Egyptens
zu einer engliſchen Provinz, alles das zeigt, wie England
das Völkerrecht verſteht.

Welche Antwort ſollen wir Deutſche auf ſolche
Kriegführung geben? Wir ſagen: diejenige Antwort, die
Fürſt Bismarck in ſolchen Fällen in die Worte zu-
ſammenfaßte: „A corsaire, corsaire et demi!“
Auf Deutſch eiwa: Gegen einen Seeräuber muß man ein
doppelter Seeräuber ſein! Fürſt Bismarck war im Jahre
1870 gar kein Freund einer allzu humanen Kriegführung.
Er bezeichnete die franzöſiſchen Turkos als „Raubzeug, das
abgeſchoſſen werden müſſe“. Er rühmte die Bayern. welche
Franktireurs ohne Gnade ſofort auf der Stelle erſchöſſen.
Er war durchaus nicht für allzu umfaſſendes Pardongeben,
und ging ſo weit, zu erklären, in den letzten, immer mehr
verwildernden Stadien des Krieges, wenn es nach ihm
ginge, würde jeder Soldgt drei Tage Mittelarreſt erhalten,
der einen Franzoſen kebendig finge. (Vergl. die Er
zählungen von Moritz Buſch.) Gegen England ſollte
man, ohne direkt in unnatürliche Grauſamkeit zu verfallen,
rückhaltlos nach dieſen Grundſätzen vorgehen. Engliſche
Soldaten, in deren Patronentaſchen die berüchtigten, völker-
rechtswidrigen DumDum Geſchoſſe gefunden werden,
ſollten überhaupt keinen Pardon erhalten, ſondern mit ihren
Offigieren ſofort niedergeſchoſſen werden. Man ſoll mit
dieſen Leuten nicht mehr Mitleid haben, als ſie mit unſeren
braven Soldaten. Kommt aber die Zeit, wo wir England
mit unſerer Flotte und unſeren Luftſchiffen zu Leibe gehen
können, dann weg mit aller falſchen Sentimentalität, wie
ſie ſich leider 1870 bei der Belagerung von Paris gezeigt
hatte! England hat es uns ja t, wie man das
Völkerrecht achtet!

Wer in Deutſchland bisher noch eine falſche Vorliebe
für England und engliſches Weſen hatte, den wird dieſer
Krieg von ſeiner Torheit gründlich geheilt haben. Alle
Deutſchen ſehen heute mit Haß und Verachtung auf den
britiſchen Vetter. Und dieſe Stimmung muß bleiben. Der
Deutſche muß ſich endlich anderen Völkern gegenüber ſeines
Wertes bewußt werden. Die Engländer aber müſſen
wir von nun an, auch nach dem Friedensſchluſſe, fühlen
laſſen, daß ſie einer von uns vrerachteten
Nation angehören. Und dieſer Geſinnung ſollte
man hinfort, auch im Privatverkehr mit Engländern, rück
haltloſen Ausdruck geben.

Wolfgang Eiſenhart.

Deutſches Reich.
Die Reichstagserſatzwahl im 12. badiſchen Wahlkreiſe

für den zum Vorſitzenden des Vorſtandes der Reichsverſiche
rungsanſtalt Karlsruhe ernannten bisherigen Vertreter
Geheimen Regierungsrat Anton Beck in Lahr iſt auf
Dienstag, den 27. Oktober feſtgeſetzt worden.

Heer und Slotte.
Königlich Preußiſche Armee.

PerſonalVeränderungen.
Den Charakter als Major erhalten: Ennec

cerus, Hauptm. und Pl.-Maj. in Coblenz und Ehrenbreitſtein,
die Hauptleute z. D. und Bezirksoffiziere: v. Blume b. Landw.
Bez. I Berlin, e Sahn b. Landw.Bez. Geldern, die Rittmeiſter
z. D.: x v. Volkmann, komdt. z. Dienſtl. als Bez. Offiz. beim
Landw.-Bez. J Frankfurt a. M., Frhr. Voith v. Voitkhenberg,
komdt. z. Dienſtl. als Begz.Offiz. b. Landw.Bez. II Oldenburg,
die Hauptleute a. D.: Rabe, zuletzt Komp.Chef im Jnf.Regt.
Nr. 45, Frhr. v. Schleinitz, zuletzt Komp.-Chef im Jnf.Regt.
Nr. 87, Binhold, zuletzt Battr.Chef im Feldart.Regt. 59.
Ein Patent ihres Dienſtgrades erhalten: vonVeltheim, Hauptm. und Flügeladj. des Herzogs von Sachſen
Koburg und Gotha, die Rittmeiſter: v. Thun b. Stabe d. Kür.
Regts. 1, x v. Helldorff b. Stabe d. Jäger-Regts. z. Pf. Nr. 11,
die Hauptleute und Batteriechefs: Krantz im Fußart. Regt. 6,

Zimmermann im Fußart.-Regt. 7, Ballenberg im Fußart.
Regt. 14, Kleinau im Fußart.Regt. 16, Olbrich im Fußart.
Regt. 20, die Hauptleuke und Kompagniechefs: Jeſſe im
Telegr.Bat. 1, Ohling im Telegr. -Bat. 3, zuiremond im
Telegr.Bat. 6, v. Detten im Flieger-Bat. 1, die Rittmeiſter
und Eskadronchefs: Hunzinger in d. Garde-Train-Abt.,

Voerſter in d. TrainAbt. 9, Wegner in d. TrainAbt. 17,
Warnicke in d. TrainAbt. 20. Befördert: zu Haupt-

leuten: die Oberleutnants: Dinglinger im Gen.Stabe,
Hildebrand, Adj. d. 79. Jnf.-Brig., Evert im Jnf.Regt. 14,
Keller im Jnf. Regt. 155, v. Berg (Ludwig) im Feldart.

Regt. 76, letztere drei jetzt Adjutanten bei höheren Kommando-
behörden; zu Rittmeiſtern: die Oberleutnants: Frhr. v.
Rodde, Flügeladj. Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs von
Mecklenburg Schwerin, v. Stockhauſen, Adj. d. 4. Kav.Brig.,

Barthels im Ulan.Regt. 1, jetzt Adj. bei einer höheren Kom
mandobehörde; zu Hauptleuten: die Oberleutnants: von

Kalckſtein im Garde-Gren.Regt. 3, x Witting im Gren.Regt. 6,
Baesler im Gren.-Regt. 10, Frhr. v. Bock im Gren.Regt.

Nr. 11, x v. Mitſchke-Collande im Gren.Regt. 11, kommandiert
als Jnſp.- Offizier an der Kr.Schule in Neiße, Zurborn im
Jnf.-Regt. Nr. 16, kommandiert zur Dienſtl. b. Gr. Gen.-Stabe,

Schulz in demſelben Regt. Gehring im Jnf-Regt. 20,
x Hertzberg im Jnf.Regt. 21, Fiſcher im Jnf.Regt. 22,

Weiße, Kalau v. Hofe im Jnf. Regt. 26, Voigt im Jnf.
Regt. 28, Lambrecht im Füſ.Regt. 35, Peſchke im Füſ.
Regt. 37, Hevelke im Füſ.Regt. 40, Hoffmann im Jnf.
Regt. 44, komdt. als Jnſp.Offiz. an d. Kr.-Schule in Engers,

Ziehm in demſelben Regt., Hirt, Ausner im Jnf. Regt.
Nr. 47, Tobye im Jnf.Regt. 48, v. Moſch im Jnf.Regt.
Nr. 51, komdt. als Jnſp.-Offiz. an d. Kr. Schule in Potsdam,
x Hollefreund im Jnf. Regt. 562, Quandt im Jnf.Regt. 54,
S v. Deiten im Inf.Regt. 55, Taubert, Frhr. v. Korff im
Jnf.-Regt. 57, v. Brietzke im Jnf.-Regt. 59, Müller im
nf. Regt. 60, Venzlaff, Sternberg im Jnf.Regt. 61,
Kießlich im Jnf.Regt. 64, komdt. z. Dienſtl. bei der Gewehr

Fabrik in Erfurt, Meyer im Jnf.- Regt. 65, Lüdke im
Inf.Regt. 71, komdt. z. Dienſtl. b. Gr. Gen.Stabe, Wolters
im Jnf.Regt. 78, Gravenhorſt im Jnf.Regt. 84, Kreyen
berg im Jnf. Regt. 87, v. Kamptz im Jnf.-Regt. 94, Caeſar
im Jnf.Regt. 95, v. Kaminietz im Jnf. Regt. 99, Dorxie im
Jnf.Regt. 114, Möſchke im Jnf.-Regt. 117, Lieſe im Ket
Regt. 185, Müller im Jnf.Regt. 136, Prauſe im Jnß.Regt.
Nr. 146, Bodenſtein im Jnf.-Regt. 148, Blanck im Jnf.
Regt. 159, Wildt im Jnf.-Regt. 161, Friedrichs im Jnf.
Regt. 164, Fürſtenwerth im Jnf.-Regt. 166, x Schmidt im
Jnf.Regt. 170, komdt. an d. Kr.Schule in Hersfeld, Röpcke,

Rieder v. Riedenau im Jnf.-Regt. 171, x v. Bülow, Vos-
bein im Jnf.-Regt. 172, Lonchant im Jnf.-Regt. 173,

Schmidt im Jnf.-Regt. 175, komdt. als Aſſiſt. bei d. Gew.
Prüf.Kom., Burmann, Ohneſorge im Jnf--Regt. 176,

Loeſch im Jäg.Bat. 4, von der Herberg im Jäg.-Bat. 6,
komdt. als Aſſiſt. bei d. Jnf.-Schießſchule, x Vode im Jäg.-Bat.

Feft. inengew.Abt. 14, b. Plüskow an d.
Nr. 10, Lehmann in d. Maſchinengew. Abt. 5, Sarburg in

Unteroff.
e

Schule in Ztttingen. T. Wilcke an Unteroff. Schule in Potsdam
le in Jülich, Fuchs an d.f.-VT e in Feidart. Regt. 2, Scholl-Bucerius an d.

meher im Feldart.Regt. 4, Kochs im Felda Nr. 8,r e enehtt im Feldart. Regt. 11, Demoll, ff. im
Regt. 15, Koerner in demſelben Regt. komdt. 3

EScheller, Vorchers in d. 2. Jng.Jnſp., Koch, RichterA. Scholz im Pion.Bat. 26. Zu Ril
meiſtern: die Oberleutnants: Fürſt zu SaynWittgenſtein-

Regt. 166, komdt. als Jnſp.Offiz. an d. Kr.Schube in Metz
Wecker im Frmf.Regt.

Nr. 6, Ammann im Ulan.-Regt. 15, r im Jäg.
x v. Ehrzinski im Feldart.Regt. 6, Giſevius im Feldart. Regt. 11,
komdt. b. Telegr.-Bat. 2, Carp im Feldart.Regt. 11, x Wittich
im Feldart.Regt. 30, Beyſe im Feldart.Regt. 41, v. Wieters-
heim im Feldart.-Regt. 58, Koſſack im Regt. 72,

Böhmer im Lehr-Regt. der Wie er Rinck im
Garde-Fußart.Regt., x Chriſt, Wittig, im Fußart.Regt 2 x Schubert im Fuhart Regt. 5. Lührs im Fußart.
Regt. 10, Schmidt (Johannes), Skarbina im Fußart.Regt.
Nr. 11, Voß im Fußart.-Regt. 13, Schmolling im Fußart.
Regt. 17, komdt. bei d. Art.-Werkſt. in Danzig, Maercker im
Fußart.Regt. 18, Wentzel, Müller im r 20,
e Bernecker im LehrRegt. der Fußart.Schießzſch., Hauff in
d. 2. Jng.-Jnſp., Voit in d. Feſt.Fernſprech 6, x Wüſte
feld in d. TrainAbt. 3, Kaehne, x v. Dreßler,

Kroll, Feldjäg. im Reit. Feldjäg.-K. Ein Patent ſeines
Dienſtgrades erhält: der Oberleutinant Niſchebeky im
Feldart.Regt. 54.

Kaiſerliche Schutztruppen.
A. Beförderungen zu höheren Dienſtgraden: Zu Majoren:

die Hauptleute: Kraut, v. Langenn-Steinkeller in d. Schutz
kruppe für Deutſch-Oſtafrika. Zu Oberkeutnants: die
Leutnants: Bauer, Kaufmann, Poppe in d. Schutztr. für
Deutſch Oſtafrika, v. Oelhafen, Schmetzer, Mechelt,

Suling, Frhr. v. Hadeln, Frhr. v. Schade, v. Scheele
in d. Schutztr. für DeutſchSüdweſtafrika, Küngzlen, v. Han
ſtein in d. Schutztr. für run. Ein Patent ihres
Dienſtgrades erhalten: die Oberleutnants: Henne-
verger in d. Schutztr. für DeutſchOſtafrika, Fehn in d. utz
truppe für Kamerun.

B. Sonſtige Veränderungen:
X Jbers, Lt. d. Reſ. d. MarineJnf., gus d. Marine ausge

ſchieden und bei d. Reſ.Offigieren d. Schutztr. für DeutſchSüd-
weſtafrika angeſtellt

Perſonalnachrichten.
Verliehen wurde. dem Kanzleiſekretär a. D. Voß in

Ballenſtedt a. H., bisher im Reicheverficherungsamt, das Ver
dienſtkreuz in Silber.

Verliehen wurde: dem Pfarrer Dr. Voigt in Arxien, Kreis
Torgau, der Rote Adlerorden vierter Klafſe, dem Eiſenbahn
lokomotivführer a. D. Tengler in Ma das Verdienſt-
kreuz in Silber, dem Kirchenälteſten, Rentner Pötz ſch in Axien,
Kreis Torgau, das Kreuz des Allgemeinen Ehrenzejchens, den
Eiſenbahnſchaffnern a. D. Blankenburg in Magdeburg-
Buckau und Starker in Halberſtadt, dem Eifenbahnweichen-
ſteller a. D. Jacobs in Drakenſtedt, Kreis Wolmirſtedt, dem
Bahnwärter a. D. Jung in Nedlitz, Anhalt, dem bisherigen
Eiſenbahnſchmied Müller in Oſterweddingen, Kreis Wanz-
leben, das Allgemeine Ehrenzeichen, dem bisherigen Eiſenbahn
ſchloſſer Ring in MagdeburgSudenburg das Allgemeine Ehren



Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Der Großherzog von Weimar im Franktireurfeuer.

Gelegentlich einer Automobilfahrt ins gefährdete Gelände in
Belgien erbat ſich der Großherzog von Sachſen Weimar von einem
am Wege haltenden Regiment einen Mann zur Begleitung.

will mich begleiten Da drängte ſich ein Mann ungeſtün
t dem Zurufe vor Königliche Hoheit, ich!“ Auf die Frage:

„Kennen Sie mich denn erfolgte die Antwort: „Gewiß, ich
ſtamme aus Großobringen in SachſenWeimar.“ Der Mann war
Fritz Reichardt, jüngſter Sohn des verſtorbenen Gaſtwirts
Reichardt in Großobringen. So fuhr denn der junge Reichardt
mit ſeinem Landesfürſten, beide das geſpannte Gewehr in den
Händen. Plötzlich erhielten ſie aus einem Gehöft Feuer, Schüſſe
krachten. Anhalten, herausſpringen, das Feuer aufnehmen, war
eins. Die Franktireurs flüchteten, durch Hof und Garten bis
ins Getreidefeld verfolgt. Nach beendeter Fahrt ſprach der Groß
herzog ſeinem Begleiter anerkennende Worte wegen ſeines
tapferen, umſichtigen Verhaltens aus. „Da ich jetzt eine Reiſe
in die Heimat zu machen habe, kann ich wohl Grüße an Jhre
Mutter mitnehmen?“ „Wenn ich bitten darf, Königliche Hoheit,
jal!“ Vor einigen Tagen fuhr das großherzogliche Automobil
vor Reichardts Gaſthaus in Großobringen vor. Der Großherzog
ließ Frau Reichardt an den Wagen kommen, erzählte die gemein
ſame gefährliche Fahrt mit ihrem Fritz und beſtellte ſeine Grüße.
Auf die Bemerkung der Frau: „Jch habe ſeit 14 Tagen keine Nach
richt von meinem Sohne; Königliche Hoheit überbringen mir
heute das erſte Lebenszeichen von ihm,“ antwortete der Groß-
herzog: „So iſt es meiner Frau auch gegangen, ich kam eher an,
als meine Briefe.“ Jnzwiſchen hat ſich der Großherzog wieder
ins Kriegsgelände begeben.

K. Bitterfeld, 9. September. (Siegesfeier. Eiſernes
Kreuz.) Aus Anlaß des Falles von Maubeuge fand am
Dienstag abend auf dem Marktplatz eine von den hieſigen
Männergeſangvereinen veranſtaltete große Siegesfeier ſtatt, an
der ſich alle Schichten der Bevölkerung zahlreich beteiligten.
Lehrer Götze in Schöneberg bei Berlin, Leutnant d. R., der bis
zum 1. April in Schleitz, Kreis Bitterfeld, angeſtellt war, hat das
Eiſerne Kreuz erhalten.

Poſt und Eiſenbahn.
Einziehung von Wechſelbeträgen durch Poſtauftrag.

Von unterrichteter Seite wird uns zur Beſeitigung von Un
klarheiten geſchrieben: Jnfolge der Verlängerung der
Wechſelproteſtfriſt iſt in der Behandlung der Poſt
proteſtaufträge, d. h. ſolcher, bei denen im Nichtzahlungs-
falle von der Poſt Proteſt erhoben wird (dunkelblaues Poſtauf-
tragsformular), nur inſofern eine Aenderung eingetreten, als
der Poſtauftrag mit dem Wechſel zum zweiten Male ſtatt am
zweiten Werktage nach dem Zahlungstage erſt bei Ablauf der ver
längerten Proteſtfriſt vorgezeigt wird. Der auf die Rückſeite des
Poſtauftragsformulars niederzuſchreibende Vermerk „Ohne
Proteſtfriſt“ iſt mit ſeiner bisherigen Wirkung beibehalten wor-
den; er hat zur Folge, daß der Wechſel ſchon nach der erſten Vor
zeigung oder nach dem erſten Verſuche der Vorzeigung proteſtiert
wird. Bei Poſtaufträgen zur Geldeinziehung
(grünes Poſtauftragsformular) befaßt ſich die Poſt nicht mit der
Proteſtierung des beigefügten Wechſels. Wünſcht der Auftrag-
geber, im Falle der Nichteinlöſung des Wechſels ſeine Proteſtie-
rung durch einen Notar oder einen Gerichtsbeamten, ſo hat er
den Vermerk „Sofort zum Proteſt ohne Rückſicht auf die ver
längerte Proteſtfriſt“ auf die Rückſeite des Poſtauftragsformulars
niederzuſchreiben. Poſtaufträge, die nur den für die früheren
Verhältniſſe vorgeſchrieben geweſenen Vermerk „Sofort zum
Proteſt“ tragen, werden wie Poſtaufträge ohne dieſen Vermerk
behandelt. Es wird alſo dem Zahlungspflichtigen auf ſeinen
Wunſch eine ſiebentägige Lagerfriſt gewährt, nach deren Ablauf
der Poſtauftrag mit dem Wechſel nochmals zur Zahlung vorge-
zeigt und bei Nichteinlöſung zurückgeſandt wird. Die Rückſen-
dung erfolgt bereits nach der erſten Vorzeigung, wenn dabei die
Zahlung verweigert wird.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 10. September.

Ordensverleihung. Dem Amtsrat Hirſch in Halle
wurde der Königliche Kronenorden 3. Klaſſe verliehen.

Kongreſſe und Ausſtellungen.
Franzöſiſche Lügenmeldungen über die Bugra.

Ein deutlicher Beweis (wenn es überhaupt noch eines ſolchen
bedurft hätte), wie die franzöſiſchen Zeitungen ihr Leſerpublikum
belügen, zeigt eine Notiz, die die Pariſer Zeitung „Patrie“ ge
bracht hat. Die Meldung beſagt: „Laut Berichten von Reiſenden
ſind die Hallen der ruſſiſchen, engliſchen und
franzöſiſchen Ausſtellung mitihren Schätzen aufder Bugrain Leipzig böswillig in Brand geſtéèéckt
und von der Stadt iſt nichts getan worden, um das Feuer zu
beſchränken“. Selbſtverſtändlich iſt, wie jeder weiß, nicht eine
einzige Halle jemals durch Feuer angegriffen worden, auch iſt
es ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Ausſtellungsleitung oder die
Stodt nicht ruhig dabei zugeſehen hätte, denn in Deutſchland kennt
man auch in iegszeiten die Verpflichtung zum Schutze des
fremden Privateigentums.

Landwirtſchaftliches.
Sachgemäße Ausnutzung der Brotgetreidebeſtände.

Bei unſerer Brotnahrung können und müſſen wir in zweifacher Richtung ſparſam verfahren. Erſtens müſſen wir Anſeren
Weizenverbrauch zugunſten eines geſteigerten Roggenver-

s einſchränken. Deutſchland bringt jährlich gegenüber
110 Millionen D. Ztr. Roggen nur etwa 40 Millionen D.-Ztr.
Weizen hervor. In Friedenszeiten wird die fehlende Weizen
menge durch Einfuhr ergänzt, der Ueberſchuß an Roggen dagegen
au geführt. Jetzt heißt es, den Weizenbedarf beizeiten herab-
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ſemmel zu verzichten, der nicht gewohnt iſt, am frühen Morgen
ſchon das kräftigere Roggenbrot zu eſſen oder der dieſes vielleicht
nicht verträgt. Aber alles unnötige Zubrot in Form von Weiß-
gebäck bei den Hauptmahlzeiten ſollte in dieſen Zeiten vermieden
werden. Dann werden wir auch mit unſeren Weizenbeſtänden
leicht und reichlich auskommen. Zweitens aber und das
iſt eine gleich wichtige Forderung für die beſſere Ausnutzung
unferes Getreidevorrates muß die Stadtbevölkerung ſich daran
gewöhnen, die dunkleren und kräftigeren Gebäck-
forten in ihrem Haushalt einzuführen. Hier heißt
es zugleich, aus der Not eine Tugend machen. Wie oft iſt nicht
ſchon von volkswirtſchaftlicher und hygieniſcher Stelle aus ge
mahnt und gewarnt worden vor den Uebertreibungen einer ver
weichlichenden Ernährung und vor dem Verſchleudern wertvoller
Nährſtoffe. Jmmer heller, weißer und zarter verlangte die Stadt
bevölkerung nicht nur ihr Weißgebäck, ſondern auch das Brot.
Die Mühlen können kaum noch den verwöhnten Anſprüchen in
Weiße und Feinheit der Mehle Genüge tun. Die nährſtoffreichen,
dunkleren Mehle, die das Getreidekorn bei weiterer Ausmahlung
hergibt, gehen auf das Land, wo ſie zum Teil als Viehfutter ver
braucht werden müſſen. Jetzt iſt es am Platze, ſich das Falſche
dieſer Geſchmacksrichtung zu vergegenwärtigen, die im Grunde
genommen gar nicht der Ueberzeugung der Bevölkerung ent
ſpricht. Wie oft hört man nicht das ſchmackhafte, kräftige Landbrot
loben, das wohl jeder Städter hier und da zu koſten Gelegenheit
gehabt hat. Auch in der Stadt läßt ſich das gleiche Brot her
ſtellen man verlange von ſeinem Bäcker nur nicht immer wieder
ein helles, feines und deshalb ſchwammiges Brot, ſondern bevor
zuge das kernigere, gut ſättigende und geſunde „Landbrot“. (Leider
aber bekommt man es auch dann nicht. Die Schriftl.)

Die Mühlen und Bäcker werden von den Behörden aufge-
fordert werden, auf eine erhöhte Ausbeute des Kornes beſonders
bedacht zu ſein. Aufgabe der Bevölkerung iſt es, dieſen Be
ſtrebungen Vorſchub zu leiſten und den dunkleren Gebäckſorten
den ihnen gebührenden Vorzug zu geben,
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Letzte Telegramme.
Spanien ſtreng neutral.

Berlin, 10. Sept. Gegenüber Zeitungsmeldungen über
die Haltung Spaniens ermächtigt der ſpaniſche Botſchafter
das Wolffſche TelegraphenBureau zu der Erklärung, daß
Spanien die ſtrengſte und vollkommenſte Neutralität be
wahren werde. (W. T. B.)

Srankreich dankt England.
London, 10. Sept. General Joffre hat Lord Kitchener

für die dauernde Unterſtützung der franzöſiſchen Armee
durch die britiſchen Truppen telegraphiſch herzlich gedankt.
Dieſe Unterſtützung ſei in dem gegenwärtigen Kampfe
gegen den rechten deutſchen Flügel von höchſtem Werte.
Lord Kitchener erwiderte, England ſei ſtolz auf die hohe
Aufgabe, ſeine Unterſtützung gewähren zu können, auf die
General Joffre ſtets vertrauensvoll zählen könne.

(W. D. B.)
„Paris nicht das Ende des Krieges“.

Budapeſt, 10. Sept. Auf die Frage nach der wahr
ſcheinlichen Kriegsdauer erwiderte der öſterreichiſch-unga-
riſche Botſchafter v. Szögyeny-Marich einem Berichterſtatter,
daß der Fall von Paris nicht das Ende bedeuten würde.
Erſt empfindliche Niederlagen der Ruſſen würden die Ge
neigtheit zum Friedensſchluß beſchleunigen. (W. T. B.)

Lüge, nichts als Lüge.
Chriſtiania, 10. Sept. Die Behauptung der „Times“,

deutſche Handelsſchiffe hätten unter norwegiſcher Flagge in
geſetzwidriger Weiſe eine Linie zwiſchen NewYork und
Braſilien eröffnet, wird von dem norwegiſchen Reederverein
und der Preſſe als Lüge und böswilliges Manöver gegen
die korrekte Haltung Norwegens bezeichnet. Der Miniſter
des Auswärtigen hat eine Unterſuchung eingeleitet, um die
Haltloſigkeit der Behauptung zu beweiſen. (W. T. B.)

Allerlei Kriegsmeldungen.
Berlin, 10. September.

Jn einem Aufruf zur Zeichnung der Kriegsan-
leihen heißt es laut „L.-A.“: Die Siege, die unſer herr
liches Heer ſchon jetzt in Oſt und Weſt errungen, berechtigen
zu der Hoffnung, daß auch diesmal wie nach 1870/71 die
Koſten und Laſten des Krieges ſchließlich auf diejenigen
fallen werden, die des Deutſchen Reiches Frieden geſtört
haben. Zuerſt aber müſſen wir uns ſelbſt helfen. Großes

ſtebt auf dem Spiele Noch erwartet der Feind von unſerer

vermeintlichen finanziellen Schwäche ſein Heil. Der Erfolg
der Anleihe muß dieſe Hoffnung zerſtören. Deutſche Kapi-
taliſten, zeigt, daß ihr von gleichem Geiſte befeelt ſeid wie
unſere Helden, die in der Schlacht ihr Herzblut verſpritzen!
Deutſche Sparer, zeigt, daß ihr nicht nur für euch, ſondern
auch für das Vaterland geſpart habt. Deutſche Korpora-
tionen, Anſtalten, Sparkaſſen, Jnſtitute, Geſellſchaften, die
ihr unter dem mächtigen Schutze des Reiches erblüht und
gewachſen ſeid erſtattet dem Reiche euren Dank in dieſer
ſchickſalsſchweren Stunde! Deutſche Banken und Bankiers,
zeigt, was eure glänzende Organiſation vermag! Man
bietet euch zu billigem Kurs Wertpapiere von hervorragen-
der Sicherheit mit ausgezeichneter Verzinfung an!

Alle Berliner Blätter äußern ſich zu den neuen
Schlachten an der Marne und bei Lember g.

Die „Rundſchau“ ſchreibt: Ueber die Kämpfe, die
vor Paris offenbar an verſchiedenen Stellen begonnen haben,
kommen allerhand Meldungen aus Paris auf den üblichen
Wegen über London, Rom und Kopenhagen. Sie wiſſen
von allerhand zum Teil fulminanten Siegen, die Frankreich
und England erzielt haben, zu erzählen, widerſprechen aber
einander auf eine ſolche Weiſe, daß die eine die Wertloſigkeit
der anderen dartut.

Zu dem lakoniſchen, aber inhaltsſchweren Bericht des
öſterreichiſch- ungariſchen Generalſtabs über die neue Offen
ſive der Oeſterreicher in Galizien ſchreibt die „Poſt“: Die
öſterreiſche Heeresleitung wird alles getan haben, um ſich
zu dem neuen, entſcheidenden Schlage vorzubereiten. Die
heißeſten Wünſche Alldeutſchlands begleiten den treuen
Waffengefährten in dieſem neuen, ſchweren Kampfe. Es geht
um Vieles, möge ihm das Schlachtenglück hold ſein!

Von belgiſchen Schandtaten an deutſchen
Verwundeten wiſſen zwei ſchwediſche Damen zu berich-
ten, die dieſer Tage wieder in Stockholm eintrafen, nachdem
ſie in einem kleinen Badeort Zeugen davon geweſen ſind,
welche Ungeheuerlichkeiten die Belgier und namentlich die
belgiſchen Frauen gegen verwundete deutſche Soldaten be-
gangen haben.

Die evangeliſchen und katholiſchen Miſſionen erheben
einen flammenden Proteſt gegen die Ver
letzung der Kongoakte, Artikel 11, wonach kriege-
riſche Verwicklungen unter europäiſchen Mächten nicht auf
afrikaniſches Gebiet übertragen werden dürfen. England
hat den Bemühungen von verſchiedenen Seiten, es zur Ein-
haltung der Kongoakte zu veranlaſſen, nicht entſprochen.
Dagegen muß im weiteſten Auslande proteſtiert werden.
Die engliſche liberale „Revue Nation“ ſagt, wie dem „B. T.“
über Rom berichtet wird, in einer Abhandlung über den
Krieg in bemerkenswerter Weiſe, England habe den Krieg
ganz ohne Grund gegen Treu und Glauben vom Zaune ge
brochen. England würde Frankreich niemals den Krieg
erklärt haben, falls dieſes in Belgien eingerückt wäre.
Deutſchland hätte nobel gegenüber England gehandelt und
England helfe nur dem Zarentum auf.

Eine Prinzeſſin geboren.
München, 9. Sept. Pringeſſin Franz von Bayern iſt

von einer Prinzeſſin glücklich entbunden worden. (W. T. B.)
Todesfall.

Stuttgart, 9. Sept. Der Landſchaftsmaler Albert
Kappis iſt im Alter von 78 Jahren geſtorben (W. T. B.)

Albanien.
Wien, 9. Sept. Der albaniſche Geſandte Sureya Bel

Vlora iſt vom Fürſten Wilhelm von Albanien nach Lugano
berufen worden. Er hat geſtern die Reiſe nach Lugano an

getreten. (W. T. B.)Büchertiſch.
Neue Kriegspoſtkarten

ſind von der Kunſtdruck und Verlagsanſtalt Wezel u. Naumann,
Aktiengeſellſchaft Leipzig, in Verkehr gebracht worden. Die
Poſtkarten verdienen größte Beachtung und werden auch als
Feldpoſtkarte unſeren im Felde ſtehenden mutigen Söhnen
und Brüdern eine willkommene Freude bereiten. Die genannte
Kunſtdruckanſtalt iſt durch die Herausgabe der Kriegspoſtkarten
in den Stand geſetzt, ihren Betrieb aufrechtzuerhalten und da-
durch ihre Arbeiterſchaft ſo weit wie möglich zu beſchäftigen.
Die Firma Wezel u. Naumann A.G. erhöhte ihrerſeits die da-
durch erzielten Mittel weiter um einen fortlaufend gewährten
namhaften Betrag.

Wir Deutſche fürchten Gott ſonſt nichts! Kriegsbetſtunden

von Oskar Bruſſau, per dent r aMagdeburg. Leipzig und Hamburg 1914, Verlag von Guſtav
Schloeßmann Guſtav Fick). 74 S. 1 Mk. Dieſe ſechts Anſprachen
und Predigten verdienen und erbitten ſchon de halb die ueſondere
Beachtung des Leſerkreſſes der „H. Z.“, weil ſie auf dem Boden
unſerer vinz entſtanden und gehalten ſind. Sie ſind von
tiefer Frömmigkeit und heißer Vaterlandsliebe durchglüht, treff
lich geeignet, hin und her in deutſch- evangeliſchen Chriſten
häuſern die Flamme nationaler Begeiſterung und was noch mehr
iſt? Heiligen Geiſteslebens von oben zu entzünden. Wir
empfehlen das ſchmuck ausgeſtattete Büchlein beſonders allen
denen, die ihre Nächſten haben hinwegeilen ſehen von Hof und

Herd. Joſephſon.Börſen- und Handelsteil.
BüörſenStimmungsbild. Die Berliner Börſe war am

Mittwoch zahlricher beſucht als am Dienstag. Geſchäftsabſchlüſſe in
Wertpapieren, die bekanntlich vom Börſenvorſtand verboten ſind,
wurden auch heute nicht vorgenommen. Für ausländiſche Bank
noten wurden heute ungefähr die Preiſe der letzten Tage, für
einzelne Gattungen auch höhere erzielt. Jm Verkehr von Kunde
zu Kunde bedingt tägliches Geld 4——35 Prozent. Privatdiskonten
ſind je nach der Qualität unter dem Bankſatz untergebracht
worden. Der bevorſtehenden Auflegung der Kriegsanleihe
ſagt man einen vollen Erfolg wegen der für die Kapital-
welt recht annehmbaren Bedingungen voraus.

l

Berliner Lokonotierungen.

Berlin, v, September. Weizen: 2230,00--233,00 feſt.
Roggen: 204,00--205,00,; feſt. Hafer: ſein 216,00--226,00,
mittel 213--215 behauptet. Mai s: 209--206; feſt. Am Loko-
Getreidemarkte war die Stimmung auch heute feſt, da das Angebot
zurückhaltend iſt und die Kaufluſt zum Teil im Zuſammenhang mit
dem für die Kartoffeln ungünſtigen Wetter fortbeſteht. J
GSARASGGwSGZGGAéAéGAawwo—oſnnnenuanaqnnhoul-ltoee-

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für “Provinz,
Handel, Feuilleton und ines: G. P. Kohlmann; für den
Angzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
lich in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht ver

W oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die

Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
su richten.
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